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A. Legner: Kölner Heilige und Heiligtümer

Fragen nach der AuthentizitÃ¤t von Reliquien sind
fÃ¼r die moderne Geschichtsforschung sekundÃ¤r. Ihr
Erkenntnisinteresse richtet sich konsequenterweise denn
auch nicht auf die Reliquien selbst, sondern in sehr
viel stÃ¤rkerem MaÃe auf die Geschichte ihrer Wir-
kung. Vieles, was an protestantischer Polemik gegen
den spÃ¤tmittelalterlichen Reliquienkult gerichtet war,
hat sich als erstaunlich langlebig erwiesen und Ã¼ber
lange Zeit eine BeschÃ¤ftigung mit der Thematik fern-
ab aller Stereotypen ungemein erschwert. Raub, Betrug,
FÃ¤lschungen mÃ¶gen beklagenswerte Begleiterschei-
nungen der ReliquienfrÃ¶mmigkeit nicht nur des Mit-
telalters gewesen sein, bilden jedoch nur einen Teil der
Wirklichkeit ab, und zwar entschieden den geringeren.
Dass sich die wissenschaftliche BeschÃ¤ftigung mit Reli-
quien derzeit groÃer Beliebtheit erfreut, bestÃ¤tigt ein
Blick in die gÃ¤ngigen Bibliografien. Allerdings steht
nach wie vor nur Weniges zur VerfÃ¼gung, dem man
das PrÃ¤dikat âStandardwerkâ ohne EinschrÃ¤nkung
zuerkennen mÃ¶chte. Neben der Monographie Arnold
Angenendts Angenendt, Arnold, Heilige und Reliqui-
en, MÃ¼nchen 1994 gehÃ¶ren dazu sicherlich auch
einige BeitrÃ¤ge Anton Legners Legner, Anton (Hg.),

Ornamenta Ecclesie. Ausstellungskatalog, KÃ¶ln 1985;
Ders. (Hg.), Verehrung und VerklÃ¤rung. Skizzen und
Noten zur Thematik und Katalog zur Ausstellung der
KÃ¶lner Sammlung Louis Peters im SchnÃ¼tgen Mu-
seum, KÃ¶ln 1989; Ders., Reliquien und Kult zwischen
Antike und AufklÃ¤rung, Darmstadt, 1995. . Als Direk-
tor des SchnÃ¼tgen-Museums in KÃ¶ln (1970-1990) hat
Letzterer sich nicht nur um die Erforschung der ihm an-
vertrauten SchÃ¤tze, sondern auch um deren publikums-
wirksame PrÃ¤sentation verdient gemacht und darf so-
mit als wohl bester Kenner der KÃ¶lner HeiltÃ¼mer gel-
ten. Sein breites Wissen ist nun in einen Prachtband ein-
geflossen: KÃ¶lner Heilige und HeiligtÃ¼mer. Ein Jahr-
tausend europÃ¤ischer Reliquienkultur. Dabei vermag
Legner nicht nur die bisherigen Forschungen zum The-
ma zu bÃ¼ndeln und allgemeinverstÃ¤ndlich darzustel-
len. Ihm gelingt es darÃ¼ber hinaus, das durch die Bom-
ben des ZweitenWeltkriegs entstellte, ehemals reliquien-
geprÃ¤gte Erscheinungsbild der KÃ¶lner Kirchen durch
seine Darstellung zumindest verbal wieder aufleben zu
lassen.

Drei groÃe Abschnitte â KÃ¶lner Reliquienkultur
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(I), KÃ¶lner Heiltumsschau (II) und KÃ¶lner Reliqui-
en in den LÃ¤ndern Europas (III) â gliedern das Werk.
Im ersten Abschnitt wird der Blick zunÃ¤chst auf die
das KÃ¶lner SelbstverstÃ¤ndnis konstituierende Legen-
denvielfalt gerichtet: Die heilige Ursula mit ihren 11.000
Jungfrauen und die ThebÃ¤ischen LegionÃ¤re unter
FÃ¼hrung des heiligen Gereon stehen dabei im Mittel-
punkt des Interesses. Hier wie auch im Falle der heili-
gen BischÃ¶fe Bruno und Anno ist es fÃ¼r den His-
toriker nur schwer mÃ¶glich, Legende und Geschich-
te von einander zu trennen. Und dennoch bleibt fest-
zuhalten, dass KÃ¶lns Position als eines der âReliqui-
enzentrenâ des Mittelalters ohne RÃ¼ckgriff auf diese
Legenden nicht verstÃ¤ndlich wÃ¤re. Ãber die Auffin-
dung der Reliquien des heiligen Gereon durch Norbert
von Xanten 1121 berichtet Abt Rudolf von Sankt Panta-
leon in einem Brief, der den Beginn einer immer kleintei-
ligeren Suche nach ReliquienschÃ¤tzen in KÃ¶ln mar-
kiert. Nachdem in der Abtei Deutz 1155 zusammen mit
einer Vielzahl vermeintlicher MÃ¤rtyrerknochen auch
entsprechende Tituli ans Licht gekommen waren, auf de-
nen sich genaue Angaben zu den entdeckten Gebeinen
fanden, konnte die starke Skepsis des Abtes nur dadurch
Ã¼berwundenwerden, dass Elisabeth von SchÃ¶nau de-
ren Echtheit mittels Visionen bestÃ¤tigte. Elisabeth kam
ihrer Aufgabe derart umfassend nach, dass danach sogar
die Legende von Ursula und den 11.000 Jungfrauen um-
geschrieben werden musste. Bereits zu diesem Zeitpunkt
hÃ¤uften sich die Anfragen von auÃerhalb nach Teilha-
be an dem offensichtlich niemals versiegenden Heiltums-
quell. TatsÃ¤chlich bezeichnet die schlichte Bitte um
Schenkung die hÃ¤ufigste Form des Reliquienwechsels.
Mitunter werdenwertvolle Reliquien auch geraubt. Nicht
nachweisbar ist jedoch deren Erwerb durch Geld. Das
auf dem IV. Lateranum ausgesprochene strikte Verbot
des Reliquienverkaufs scheint tatsÃ¤chlich weitestge-
hend beachtet worden zu sein. Auch wenn KÃ¶lner
SpezialwerkstÃ¤tten verschiedene ReliquienkÃ¤stchen
in groÃer Zahl auch fÃ¼r den Export herstellten, heiÃt
dies nicht, dass mit diesen KÃ¤stchen auch tatsÃ¤chlich
Reliquien die Stadt verlieÃen: Ein âlebhafter Reliquien-
handelâ ist jedenfalls auszuschlieÃen. AuÃerordentlich
vielgestaltig zeigen sich die ZusammenhÃ¤nge zwischen
den Reliquien und den KÃ¼nsten in KÃ¶ln. Das insze-
natorische Potenzial der Reliquien wurde genutzt: man
stellte ReliquienbÃ¼sten nicht nur in die damals auf-
kommenden FlÃ¼gelaltÃ¤re und unterwarf sie somit ei-
nem System von Verbergen und Zeigen, sondern kon-
struierteWandregale, âdie Hunderte von in kostbare Tex-
tilien eingehÃ¼llte heilige HÃ¤upter und geschichtete
Knochen an den KirchenwÃ¤nden zur Schau stelltenâ

(S. 76). Legners Darstellung gewinnt durch die Einbe-
ziehung vieler Quellenbelege. Insbesondere Reiseberich-
te wie der des Philipp de Vigneulles (1510) geizen nicht
mit EindrÃ¼cken von der KÃ¶lner Reliquienherrlichkeit
und vermitteln ein unmittelbareres Bild von deren Be-
deutung und Rezeption.

Im zweiten Abschnitt â KÃ¶lner Heiltumsschau (S.
91-267) â wird vor dem Hintergrund der bisher gemach-
ten Aussagen der Blick auf einzelne KÃ¶lner Kirchen
gerichtet. Nicht weniger als 27 Kirchen und KlÃ¶ster
werden besprochen. Deren reliquiarer âembarras de ri-
chesseâ ist auch noch heute dazu angetan, Erstaunen
hervorzurufen. Die beispielsweise an Hochfesten im
Dom ausgestellten HeiltÃ¼mer umfassten neben Pe-
trusstab und âketten noch einen Agnesarm, eine Hiero-
thek mit Reliquien der Heiligen Sebastian, Blasius, Cos-
mas und Damian, Johannes, Paulus, BartholomÃ¤us, die
BÃ¼stenreliquiare der Heiligen Felix und Nabor und
vieles mehr. Der hohe Anspruch, den die Domkirche
aus dem Besitz ihrer Reliquien â insbesondere derjeni-
gen der Heiligen Drei KÃ¶nige â ableitete, kurz: de-
ren politische Bedeutung, wurde in den Chorschran-
kenmalereien zum groÃartigen Manifest erhoben. Der
von Legner geÃ¤uÃerten These, dass diese Malereien an
die Stelle der HeiltumskÃ¤sten traten, eignet eine hohe
Wahrscheinlichkeit. Nicht nur fÃ¼r den Dom gilt, dass
der Verlust von Reliquien insbesondere in der Zeit der
SÃ¤kularisation immens gewesen sein muss. Doch auch
nach diesen Verlusten zeigten sich die KÃ¶lner Kirchen
keinesfalls all ihrer SchÃ¤tze beraubt. Sankt Ursula blieb
im Besitz der 1643 gestifteten âGoldenen Kammerâ, de-
ren inszenatorisches Potenzial enorm ist. Aus Ãberres-
ten der Heiligenscharen wurden ganze WandflÃ¤chen
âex ossibusâ gestaltet. Sind wir heute geneigt, allein das
Kuriose, ja Makabre in dieser Zurschaustellung zu ent-
decken, ging es den SchÃ¶pfern um etwas anderes als
die Erweckung frommen Schauers: Aus irdischen Ãber-
resten sollte eine Wanddekoration der Ekklesia entste-
hen, âderen Zeugniswert selbst durch Bilder der Heiligen
nicht unmittelbarer zum Ausdruck gelangen konnteâ (S.
12). FrÃ¶mmigkeit und Pragmatismus, Verinnerlichung
und prÃ¤chtige Zurschaustellung kennzeichnen einen
Umgang mit Reliquien, bei dem kaum etwas dem Zufall
Ã¼berlassen blieb. KÃ¶ln hatte erkannt, dass sich mit
den anvertrauten reliquiaren Pfunden gut wuchern lieÃ.
Reliquien kÃ¼ndeten innerhalb wie auÃerhalb KÃ¶lns
von der groÃen Bedeutung der Stadt.

Im dritten Abschnitt âKÃ¶lner Reliquien in den
LÃ¤ndern Europasâ (S. 267-402) wird diesem Aspekt
nachgegangen. VollstÃ¤ndigkeit wurde hier zwar nicht
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angestrebt, dennoch hÃ¤tte man sich insbesondere im
Frankreich gewidmeten Kapitel etwas mehr Information
gewÃ¼nscht. Ludwig der Heilige hatte nÃ¤mlich ausge-
zeichnete Beziehungen zum KÃ¶lner Erzbischof Konrad
von Hochstaden unterhalten und von ihm nicht nur ei-
nige der 11.000 Jungfrauen, sondern auch den Leib ei-
nes MÃ¤rtyrers der ThebÃ¤ischen Legion erhalten. Lud-
wig revanchierte sich mit der Ãbersendung einiger Pas-
sionsreliquien, die in die Heilig-Kreuz-Kirche zu KÃ¶ln
gelangten und dort Gegenstand herausragender inszena-
torischer BemÃ¼hungen wurden. Alle Reliquien, darun-
ter fast 300 Jungfrauenleiber, waren sichtbar in Wand-
kÃ¤sten unter den hohen strahlenden Chorfenstern an-
geordnet, wobei in hoher Heilssymbolik die Reliqui-
en der Heiligen die Christusreliquien einrahmten. Qua-
litÃ¤t und QuantitÃ¤t gingen hier eine glÃ¼ckliche Ver-
bindung ein. Neben Frankreich wird auch das Ã¼brige
West- und Mitteleuropa einer nÃ¤heren Betrachtung un-
terzogen. So war beispielsweise im 12. und 13. Jahr-
hundert kÃ¶lnisches Heiltum stÃ¤ndig auf den Wegen
vom Rhein zur Maas, nach Brabant und Flandern un-
terwegs. Von diesen Wanderbewegungen zeugen noch
heute die Inventare vieler Domkirchen. In Ãsterreich
kann die Geistliche Schatzkammer des Kaiserhauses mit
ganz besonderen PrunkstÃ¼cken aufwarten: Neben eini-
gen DreikÃ¶nigs-Partikeln wird dort der Anfang des 16.
Jahrhunderts vom DreikÃ¶nigsschrein gestohlene Pto-
lemÃ¤erkameo, das hervorragendste Werk der griechi-
schen Glyptik, aufbewahrt. In Basel, das in der Ursula-
legende eine zentrale Rolle spielt, besaÃ nicht nur das
MÃ¼nster 80 HÃ¤upter der KÃ¶lner Ursulagesellschaft,

sondern fast jede Pfarrkirche durfte die ein oder ande-
re Ursulareliquie ihr Eigen nennen. âSammelreisenâ spa-
nischer MÃ¶nche waren 1233 von groÃem Erfolg ge-
krÃ¶nt. Die grÃ¶Ãten BestÃ¤nde an kÃ¶lnischem Heil-
tum gingen jedoch in das Gebiet der ErzdiÃ¶zese, waren
im ganzen Rheinland, in Westfalen und Niedersachsen
zu finden. Jede noch so rudimentÃ¤re Auflistung wÃ¤re
unvollstÃ¤ndig ohne die ErwÃ¤hnung von Sachsen und
ThÃ¼ringen, wo in Magdeburg, Halle und Wittenberg
im ausgehenden Mittelalter die grÃ¶Ãten jemals existie-
renden Heiltumssamlungen zusammengetragen wurden.
SelbstverstÃ¤ndlich kÃ¼ndeten auch dort die unver-
meidlichen Jungfrauen und thebÃ¤ischenMÃ¤rtyrer von
der Bedeutung KÃ¶lns. Wer nun aber vermutet, dass zu-
mindest einige dieser Translationen auch in KÃ¶lner Re-
liquiaren oder ReliquienbÃ¼sten erfolgt sein mÃ¼ssten,
sieht sich schnell enttÃ¤uscht. In KÃ¶ln hergestellte Re-
liquiare sind an den (heutigen) Aufbewahrungsorten nur
in AusnahmefÃ¤llen nachweisbar. Die Translation von
Reliquien war nicht an den Export entsprechender Reli-
quiare gebunden.

Umfangreiche Register beschlieÃen einWerk, das sei-
ne Leser sowohl unter den Spezialisten â auf das Problem
fehlender Ãberblicksdarstellungen zur Thematik wurde
bereits zu Beginn hingewiesen â, als auch unter den in-
teressierten Laien finden wird. Selbst ohne Text wÃ¤re es
durch die FÃ¼lle undQualitÃ¤t der Farbabbildungen mit
Gewinn heranzuziehen. Glauben ist sehen: Der Autor hat
gut daran getan, sein stupendesWissen in dieser Form zu
vermitteln.
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